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herausgearbeitet, Dies geschieht in der Theolo- Teil der Bevölkerung (57 %) tür ıe Auswande-
giegeschichte ber das lateimische ommnıpotens bis VUNg, obwaoahl SIE Von der Mehrheit des Klerus
zu pantokrator des griechischen Alten JTesta- abgelehnt wurde. Wer hatte Kecht? [Das ist nicht
ments. einem zweiten Schritt wird das bibli- leicht S sChH, gyab U doch auch die Befürch-
sche Entstehungsgetlecht ın den Übersetzungen tung, die deutschsprachigen Sudtiroler könnten
Vom hebräischen „Herr der Heerscharen“ (Zeba- ach Altitalien umgesiedelt werden. Wahrend ab

94(l) etwa 75000 Sudtiroler tatsächlich iıhre Hei-ot) und „Allmächtigen” (Schaddai) Zu den ben
erwähnten In Septuagıinta und Vulgata unter- nat verließen etwa eın UDrittel kehrte ach dem
sucht, deren iınhaltliche Hintergründe und Um- rieg wiıeder zurück), bewirkten verschiedene
teld Umstände den Verbleib Geislers ın Brixen. Seine
Der bıiblısche Befund zeigt, dass pantokrator als sicherlich problematische Haltung trug freilich
Anrede (Epitheton) Un nıiıcht ZUur Beschreibung dazu Del, da:  S  S CI bel NS-Instanzen manches tür
(‚Oottes dient. Dies geschieht meist ım in cdıe Kırche erreichen konnte. 50 eriff der heftige
Notsituationen, als Ausdruck SCHEN diıe bedrü- nationalsozialistische Kirchenkampf, der sich in
ckende Wirklichkeit als kontrafaktisches Hoften Nordtirol abspielte, NIC ın diesem Madße uf
auf das richtende und retternde Eingreiten Gottes Sudtiroal über. ach dem knde des weıten Welt-
gerade auch ın zukünftiger /eschatologischer D’er- kriegs sprach sich eisler entschieden Hür eın
spektive. Dies gul ur das WIE tür das (mut Selbstbestimmungsrecht Sudthrols
MUr 10 elegen). Für die ım deutschen schwierige Wıe immer IinNan Geislers Wirken beurteilen Mas,
Wiedergabe ırd „Allherrscher” vorgeschlagen, SCIN grundsätzlicher Finsatz tür die Minderheits-
ım Sinne © ‚ott als Souverän und als Hoff- rechte jedentalls anzuerkennen, aber auc
nungsinstanz (vel uch das Apostolicum). Seın Beitrag eINeT weitgehenden Verhinde-
Da ber der biblische Kontext 11S6'| Gegen- LUNg nationalsozialistischer Übergriffe SCHEN-

über der Kırche ın Sudhrolwart vielfach nicht mehr prasen ist, legt der
Autor ın Kap, (  O rück- und ausblickend Josef Gelmi versteht C5, dıe hier ur angedeute-
nochmals nahe, entsprechende (religions)päda- ten kreignisse spannend Un dabei AUSSEWORECH
gogische und theologische Vorsicht walten ZU las-
“  . Viele Literaturhinweise und ndices runden

darzustellen. Den größeren eıl des Buches macht
E1n wertvoller Ookumentenanhang aul  b (125—

den 1  ag gut ab Somuit annn dieses Buch viele 399) Lheser ermöglicht 05 nicht MUFr, die Aussa-
Impulse Z einem behutsamen Weiterdenken ın des Autors quellenmäßig Zzu überprüten,
5Systematık, Katechetik, Bibelwissenschaft und bietet uch eINe wichhige Grundlage ür die WEI-
Vor allem in der pastoralen und theologischen tere Forschung. Erwahnung verdient aber auch
Praxıs hetern. die interessante Bebilderung, die um Beispiel
Linz Werner Urbanz den Fürstbischof bei der Option zeigt (76), aber

auch das (‚emälde mıt dem etzten Abendmahl
vo Oberkofler bringt, auf dem dıe Mitghe-

RCHENGESCHICH der des Domklerus, die A die Umsied-
lung stellten, als Apostel dargestellt sind (/1

GELM JOSEF, Fürstbischof Johannes Geilsler Lıinz Rudolf Z innhoble)
(1882-—-1952). Fınes der Aramatıschesten Kapıtel der
Sildhiroler Geschichte (412, zahlr. Abb.) Weger, Brıi- THIR M(Hg.) 11072007
Xen 2003 Der heilige Bruno und dır Kartausen Mitteleuropas.
Komplexe Situabhonen verschließen sich einfa- (Analecta (artusijana 190) (176, zahlreiche bb.)
hen Beurteilungen, LDass sich Gelmi dessen Brosch nNnsbhtu für Anglistik der Universität
bewusst ıst, beweist dıe vorliegende kurze Di0- Salzburg 2002
erafie des etzten Fürstbischofs von Brixen Jo- Am (Iktober starb der BrunoD. Mit Be-
hannes eisler (1882—-1952, Bischof ab 1930) ZUg auf dieses Datum tand HW) Jahre danach ın
Schon die Anfänge SPINES Episkopates waären der ehemaligen Kartause Aggsbach (NO.) eın
auf TUNM! der politischen Verhältnisse äußerst 5Symposion statt Die gehaltenen terate koam-
schwierig. Die Lage spitzte sich dramatisch Nen Im vorliegenden Band 1Tr Veröffentlichung.
als 1939 eın Abkommen zwischen der itahen;- In besonderer Weise War das Ziel der
schen un der deutschen Keglierung der deutsch- Thıiır organısıerten Tagung, au em Leben des
sprachigen Bevölkerung Südctirols die Möglıch- BruneG und der Lebensweise des von hm He-
keıt boOt, siıch aus völkischen Gründen mık einer gründeten Kartäuserordens rehigıöse Impulse Hır
Option (Abstimmung) für 1Ne Umsiedlung In die Gegenwart abzuleiten. Lhe JTagung verfolgte
das Groißdeutsche Reich Z entscheiden. Tatsach- ber uch wissenschaftliche Z wecke.
ich optierten 25.6 194() Bischof Geisler Un nter dem Tıtel „Einsamkeit und Stille als Wege

Wirken und Botschaft der Kartäuser“”SE1INE engsten Mitarbeiter, aber auch der erößere
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herausgearbeitet. Dies geschieht in der Theolo­
giegeschichte über das lateinische omnipotens bis 
zum pantokrator des griechischen Alten Testa­
ments. In einem zweiten Schritt wird das bibli­
sche Entstehungsgeflecht in den Übersetzungen 
vom hebräischen "Herr der Heerscharen" (Zeba­
ot) und "Allmächtigen" (Schaddai) zu den oben 
erwähnten in Septuaginta und Vulgata unter­
sucht, deren inhaltliche Hintergründe und Um­
feld. 
Der biblische Befund zeigt, dass pantokrator als 
Anrede (Epitheton) und nicht zur Beschreibung 
Gottes dient. Dies geschieht meist im Gebet in 
Notsituationen, als Ausdruck gegen die bedrü­
ckende Wirklichkeit, als kontrafaktisches Hoffen 
auf das richtende und rettende Eingreifen Gottes 
gerade auch in zukünftiger / eschatologischer Per­
spektive. Dies gilt für das AT wie für das NT (mit 
nur 10 Belegen). Für die im deutschen schwierige 
Wiedergabe wird "Allherrscher" vorgeschlagen, 
im Sinne von Gott als Souverän und als Hoff­
nungsinstanz (vgl. auch das Apostolicum). 
Da aber der biblische Kontext in unserer Gegen­
wart vielfach nicht mehr präsent ist, legt es der 
Autor in Kap. 4 (196-203) rück- und ausblickend 
nochmals nahe, entsprechende (religions)päda­
gogische und theologische Vorsicht walten zu las­
sen. Viele Literaturhinweise und Indices runden 
den Beitrag gut ab. Somit kann dieses Buch viele 
Impulse zu einem behutsamen Weiterdenken in 
Systematik, Katechetik, Bibelwissenschaft und 
vor allem in der pastoralen und theologischen 
Praxis liefern. 
Linz Wemer Urbanz 

KIRCHENGESCHICHTE 

• GELMI JOSEF, Fürstbischof Johannes Geis/er 
(1882-1952). Eines der dramatischesten Kapite/ der 
Südtiro/er Geschichte (412, zahlr. Abb.) Weger, Bri­
xen 2003. 
Komplexe Situationen verschließen sich einfa­
chen Beurteilungen. Dass sich J. Gelmi dessen 
bewusst ist, beweist die vorliegende kurze Bio­
grafie des letzten Fürstbischofs von Brixen Jo­
hannes Geisler (1882-1952, Bischof ab 1930). 
Schon die Anfänge seines Episkopates waren 
auf Grund der politischen Verhältnisse äußerst 
schwierig. Die Lage spitzte sich dramatisch zu, 
als 1939 ein Abkommen zwischen der italieni­
schen und der deutschen Regierung der deutsch­
sprachigen Bevölkerung Südtirols die Möglich­
keit bot, sich aus völkischen Gründen mit einer 
Option (Abstimmung) für eine Umsiedlung in 
das Großdeutsche Reich zu entscheiden. Tatsäch­
lich optierten am 25.6.1940 Bischof Geisler und 
seine engsten Mitarbeiter, aber auch der größere 

Teil der Bevölkerung (87 %) für die Auswande­
rung, obwohl sie von der Mehrheit des Klerus 
abgelehnt wurde. Wer hatte Recht? Das ist nicht 
leicht zu sagen, gab es doch auch die Befürch­
tung, die deutschsprachigen Südtiroler könnten 
nach Altitalien umgesiedelt werden. Während ab 
1940 etwa 75.000 Südtiroler tatsächlich ihre Hei­
mat verließen (etwa ein Drittel kehrte nach dem 
Krieg wieder zurück), bewirkten verschiedene 
Umstände den Verbleib Geislers in Brixen. Seine 
sicherlich problematische Haltung trug freilich 
dazu bei, dass er bei NS-Instanzen manches für 
die Kirche erreichen konnte. So griff der heftige 
nationalsozialistische Kirchenkampf, der sich in 
Nordtirol abspielte, nicht in diesem Maße auf 
Südtirol über. Nach dem Ende des Zweiten Welt­
kriegs sprach sich Geisler entschieden für ein 
Selbstbestimmungsrecht Südtirols aus. 
Wie immer man Geislers Wirken beurteilen mag, 
sein grundsätzlicher Einsatz für die Minderheits­
rechte ist jedenfalls anzuerkennen, aber auch 
sein Beitrag zu einer weitgehenden Verhinde­
rung nationalsozialistischer Übergriffe gegen­
über der Kirche in Südtirol. 
Josef Gelmi versteht es, die hier nur angedeute­
ten Ereignisse spannend und dabei ausgewogen 
darzustellen. Den größeren Teil des Buches macht 
ein wertvoller Dokumentenanhang aus (125­
399). Dieser ermöglicht es nicht nur, die Aussa­
gen des Autors quellenmäßig zu überprüfen, er 
bietet auch eine wichtige Grundlage für die wei­
tere Forschung. Erwähnung verdient aber auch 
die interessante Bebilderung, die zum Beispiel 
den Fürstbischof bei der Option zeigt (76), aber 
auch das Gemälde mit dem letzten Abendmahl 
von J. B. Oberkofler bringt, auf dem die Mitglie­
der des Domklerus, die sich gegen die Umsied­
lung stellten, als Apostel dargestellt sind (71). 
Linz Rudolj Zinnhob/er 

• THlR KARL/HOGG JAMES (Hg.), 1101-2001: 
Der heilige Bruno und die Kartausen Mitte/europas. 
(Analeeta Cartusiana 190) (176, zahlreiche Abb.) 

Brosch. Institut für Anglistik der Universität 

Salzburg 2002. 

Am 6. Oktober 1101 starb der hl. Bruno. Mit Be­

zug auf dieses Datum fand 900 Jahre danach in 

der ehemaligen Kartause Aggsbach (NÖ.) ein 

Symposion statt. Die gehaltenen Referate kom­

men im vorliegenden Band zur Veröffentlichung. 

In besonderer Weise war es das Ziel der von 

K. Thir organisierten Tagung, aus dem Leben des 
hl. Bruno und der Lebensweise des von ihm be­
gründeten Kartäuserordens religiöse Impulse für 
die Gegenwart abzuleiten. Die Tagung verfolgte 
aber auch wissenschaftliche Zwecke. 
Unter dem Titel "Einsamkeit und Stille als Wege 
zu Gott - Wirken und Botschaft der Kartäuser" 
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nahm Thıiır Hauptthema Stellung und Kirchenbau wichtig sind"“” (7) Im Ersten Beitrag,
legte dar, dass der Brung letztlıch nmichts ıANM- „Standpunkte. Kırche ın der Stadt“ (9—11 sk1ı7-
deres (wenn auch ın überragender Weise) talt ziert Lienhard! jene stadtsoziologıischen Gegeben-
als das, Wa eigentlich jeder COhrist tun musste: heiten, auf die der Kirchenbau der Zukunft 7 u
auf ‚ott hören, seINnem Ruf tolgen nd andere reagleren habe (9) Der Autor tordert 1Ne „MOg-
Menschen 7U ıhm tühren. Thir bietet aber aucC lıchst irühzeihge Einbindung un Beteiligung
einen kurzen Überblick uber die Anfänge und kirchlicher VerantworHicher“” (10) ben der la-
dıe Geschichte des Kartäuserordens und eiNe Stadtteile. Die Planung des Kirchen-
Zusammenstellung über den gegenwärthigen haus selbst vergleicht CT muit jenen Überlegungen,
Stand der Gemeinschaft (Insgesamt gibt e heute die ı der UOrganisation CINnes privaten Festes
23 Kartausen) SOWIE cdıe Ordensverfassung. ach (also Anzahl der (‚aste, deren Beziehungen uUuNn-
der zu Abdruck gebrachten Botschaft l’apst tereinander. Ausrichtung der Tate!l U.5.W.) z/u be-
Johannes DPauls zu Todesjahr des rücksichtigen waren. Während salche Fragestel-
Bruno greift Hogg die Frage auf: „Brung der lungen bei der Gestaltung privater Feiern selbst-
Kartauser eın Heiliger hür heute?” (ie Antwort verständlich  7 seien, wären SIE ‚bei der lanung
[TUSS ch der Leser allerdings auf rund des von Kirchenbauten all andere als selbstver-
Vn Hogg dargelegten Materijals Zu Leben Bru- ständlich” 11) Stattdessen Ortet Lienhardt ın der
Q un der Frühgeschichte des (O)Irdens selhst gegenwärtigen Diskussion wıieder ıne stärkere
geben. Abgeschlossen wirck das Buch mıit einer Betonung tormalen Aspekten: b} yurde
wertvollen Bibliographie den Kartausen Mit- beispielsweise die Frage nach dem Bautypus der
teleuropas, die wır ebenfalls dem unermüdlichen Kirche des 21 Ih in den Mittelpunkt gestellt WEET-

Hogg verdanken 86-176)
[ inz

den, während gleichzeitig INE wichtige Frage
Rudaolf Z innhobler WIE die ach der Kommunikationsstruktur

Architektur eher vernachlässigt werde (11) In
„Kirchenbau als Heteratop” (12—-13) betont Au-
dreas Mertin die Andersartigkeit Vrı relig1ösen
Kaumen und dıie ihnen innewohnende Möglich-
keit. „Alltag Z TrTanszendieren“. Die A utoren desLIENHARDT (Hg.), Sakralraum

IM UUmbruch. Kırchenbau der Katholischen Kırchu dritten Beitrags, Herbert Moser un Klaus Ha-
N Oberösterreich nach 1945 Reihe Kırchenbau, NENAUCT, weisen ın ihrem Autsatz b  ıe Karyatıde
Band 4 / Schnell un Steiner, Kegensburg 2004 des Architekten (14-16) autf die Vereinnahmung

Architekhur durch politische (miıt Beispielen49,90 (D) SBN 3.7954-1 5/5-6. Zusätzlich:
nhalt Datenbank der A ım fraglichen Aaus der antiken römischen Architektur) b7zw.

eıitraum entstandenen Kirchenbauten SOW JE als ökonaomische Interessengemeinschatften hın Ihhe
Kırche MuUusSse hingegen letztlich uch In ıhrenF-Book die Publikation Kudolf Schwarz y

Werk Theorie. Perspektiven. Reihe Kır- Kırchenbauten „eine kritischere P’oasition SCHCN-
chenbau, Band 1)I Regensburg 199 uüber dem kapitalistischen >System und der deao-
Die vorliegende P’ublikation enthält 1E UNMN Text- logıe des totalen Marktes” einnehmen 16) Nıcht

einsichtig erscheint dem WKE7. die Aufnahme desbeiträge SOWIE ım eigentlichen Katalogteil eINE
den ArchitekturkritikerInnen Raomana Ring Beitrags NM Fabrızıa Brentint, Die auskirche

nd Walter Z schokke erstellte Dokumentaton Z u ım Hochhaus. Fine Utopie Walter Förde-
rer  ‚r aaa 17). Auf eiINer Katalogseite wircl ıne (ZzUgE-4U ausgewählten Kirchenbauten (39-175; 180-—-

157) Im Editorial (7) betont Conrad Lienhardt geben NIC unıinteressante) Margıinalhe ıIn der
einerselits die architekturhistorische Bedeutung Kırchenbaudiskussion der er Jahre 7U eINEM
einiger oberösterreichischen Kirchen Hır die Ar- Katalogbeitrag aufgebauscht. Walter Zalmer skiz-
chitektur ach 1945, andererseits weist er auf die ziert in seinem beitrag „Laturgıe zwiıischen (‚eist
truchtbare Auseinandersetzung mıit dem KI7- urn 'orm  o 15—19) die Entwicklung der Liturgje
chenbau der Zeiıit innerhalb der [ Ö7ese | ın7 hın ım Ih (v.a die Iruühen Vorstöße der Liturgi-
Hıer allem dıe (‚ünter Kombald bıs schen Bewegung UunNn| dıe Antworten der mts-
199() rediglerte Zeitschrift „Christliche Kunst- kırche darauf) un geht uch auf restaurahve
blätter” (seit 1971 mıit der evangelischen Zeit Tendenzen nach dem /weıten Vatikanischen
schrift „kunst und kırche“ fusionjert) e1in wiıchti- Konzil eın Danach beschreibt dıe Heraustor-
er Impulsgeber (7) ach l ienhardt bestehe die derungen für Kıirche, Gemeinde und ArchitektiIn-
Aufgabe des vorliegenden Bandes einerseits da- C  > urn rückt dabe! lıturgietheologische Ge-
mn, „die SEl dem Ende des 7 weiten Weltkrieges sichtspunkte ın den Mittelpunkt (19) Thomas
entstandenen Kirchenbauten der 107Zese 11NZ Sternbere skizziert ın seınem sehr anschaulichen

würdigen”, andererseits „nach IThemen un Beitrag „Participatio actuosa eine ungelöste
Aspekte (sic!) z/u fragen, dıe tür einen künfhgen Vorgabe” 20—25) NIC! ur die Herausforderun-
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nahm K. Thi r zum Hauptthema Stellung und 
legte dar, dass der hl. Bruno letztlich nichts an­
deres (wenn auch in überragender Weise) tat 
als das, was eigentlich jeder Christ tun müsste: 
auf Gott hören, seinem Ruf folgen und andere 
Menschen zu ihm führen. Thir bietet aber auch 
einen kurzen Überblick über die Anfänge und 
die Geschichte des Kartäuserordens und eine 
Zusammenstellung über den gegenwärtigen 
Stand der Gemeinschaft (insgesamt gibt es heute 
23 Kartausen) sowie die Ordensverfassung. Nach 
der zum Abdruck gebrachten Botschaft Papst 
Johannes Pauls 11. zum 900. Todesjahr des hl. 
Bruno greift J. Hogg die Frage auf: "Bruno der 
Kartäuser - ein Heiliger fü r heute?" Die Antwort 
muss sich der Leser allerdings auf Grund des 
von Hogg dargelegten Materials zum Leben Bru­
nos und der Frühgeschichte des Ordens selbst 
geben. Abgeschlossen wird das Buch mit einer 
wertvo llen Bibliographie zu den Kartausen Mit­
teleuropas, die w ir ebenfalls dem unermüdlichen 
J. Hogg verdanken (86 -176). 
Linz Rudolj Zinnhobler 
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• LIENHARDT CONRAD (Hg.), Sakralra l/ lIl 
im Umbruch. Kirchenbau der Katl10lischen Kirche 
in Oberästerreich nach 1948. (Reihe Kirchenbau, 
Band 4), Schnell und Steiner, Regensburg 2004. 
(192) € 49,90 (0). ISBN 3-7954-1575-6. Zusätzlich: 
CD-ROM. Inhalt: Datenbank der 71 im fraglichen 
Zeitraum entstandenen Kirchenbauten sowie als 
E-Book d ie Publikation Rudolj Schwarz (1897­
1961) - Werk. Theorie. Perspektiven. (Reihe Kir­
chenbau, Band 1), Regensburg 1997. 
Die vorliegende Publikation enthält neun Text­
beiträge sowie im eigentlichen Katalogteil eine 
von den Architekturkritikerinnen Romana Ring 
und Walter Zschokke erstellte Dokumentation zu 
40 ausgewählten Kirchenbauten (39-175; 180­
187). Im Ed itoria l (7) betont Conrad Lienhardt 
einerseits die architekturhistori sche Bedeutung 
einiger oberös terreichischen Kirchen für die Ar­
chitektur nach 1945, andererseits weist er auf die 
fruchtbare Auseinandersetzung mit dem Ki r­
chenbau der Zeit innerhalb der Diözese Linz hin. 
Hier war vor allem die von Günter Rombold bis 
1990 redigierte Zeitschrift "Christliche Kunst­
blätter" (seit 1971 mit der evangelischen Zeit­
schrift "kunst und kirche" fusioniert) ein w ichti­
ger Impulsgeber (7). Nach Lienhardt bestehe die 
Aufgabe des vorliegenden Bandes einerseits da­
rin, "d ie seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
entstandenen Kirchenbauten der Diözese Linz 
zu würdigen", andererseits "nach Themen und 
Aspekte (sic!) zu fragen, die fü r einen künftigen 

Kirchenbau wichtig sind" (7). Im ersten Beitrag, 
"Standpunkte. Kirche in der Stadt" (9-11 ) skiz­
ziert Lienhardt jene stadtsoziologischen Gegeben­
heiten, auf die der Kirchenbau der Zukunft zu 
reagieren habe (9). Der Autor fo rdert eine "mög­
lichst frühzeitige Einbindung und Beteiligung 
kirchlicher Verantwortlicher" (l0) bei der Pla­
nung neuer Stadtteile. Die Planung des Kirchen­
baus selbst vergleicht er mit jenen Überlegungen, 
die bei der Organisa tion eines priva ten Festes 
(also Anzahl der Gäste, deren Beziehungen un­
tereinander, Ausrichtung der Ta fel u.s.w.) zu be­
rücksichtigen wären. Während solche Fragestel­
lungen bei der Gestaltung priva ter Feiern selbst­
verständlich seien, wären sie "bei der Planung 
von Kirchenbauten alles andere als selbstver­
ständlich" (11). Stattdessen ortet Lienhardt in der 
gegenwärtigen Diskussion wieder eine stärkere 
Betonung von formalen Aspekten: So würde 
beispielsweise die Frage nach dem Bautypus der 
Kirche des 21. Jh. in den Mittelpunkt ges tellt wer­
den, während gleichzeitig ei ne so wichtige Frage 
wie die nach der Kommuni ka tionsstruktur von 
Architektu r eher vernachlässigt werde (11). In 
"Ki rchenbau als Heterotop" (12-13) betont An­
dreas Mertin die Andersa rtigkeit von re ligiösen 
Räumen und die ihnen innewohnende Möglich­
keit, "Alltag zu transzend ieren". Die Autoren des 
dritten Beitrags, Herbert Maser und Klaus Ha­
genauer, weisen in ihrem Aufsa tz "Die Karya tide 
des Architekten" (14 - 16) auf die Vereinnahmung 
von Architektur durch politische (mit Beispielen 
aus der antiken römischen Architektur) bzw. 
ökonomische Interessengemeinschaften hin. Die 
Kirche müsse hingegen letztlich auch in ihren 
Kirchenbauten "eine kritischere Position gegen­
über dem kapitalistischen System und der Ideo­
logie des totalen Marktes" einnehmen (16). Nicht 
einsichtig erscheint dem Rez. die Aufnahme des 
Bei trags von Fabrizio Brentini, "Die Hauskirche 
im Hochhaus. Eine Utopie von Walter M. Förde­
rer" (17). Auf einer Katalogseite wird eine (zuge­
geben nicht uninteressante) Marginalie in der 
Kirchenbaudiskussion der 60er Jahre zu einem 
Katalogbeitrag aufgebauscht. Walter Zahner skiz­
ziert in seinem Beitrag "Liturgie zwischen Geist 
und Form" (18-19) die Entwicklung der Litu rgie 
im 20. Jh. (v.a. die frühen Vorstöße der liturgi­
schen Bewegung und die Antworten der Amts­
kirche darauf) und geht auch auf restaura tive 
Tendenzen nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil ein. Danach beschreibt er die Herausfor­
derungen für Kirche, Gemeinde und ArchitektIn­
nen und rückt dabei liturgietheologische Ge­
sichtspunkte in den Mittelpunkt (19). Thomas 
Stemberg skizziert in seinem sehr anschaulichen 
Beitrag "Participatio ac tuosa - eine ungelöste 
Vorgabe" (20-25) nicht nu r die Herausforderun­


